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sıcht gestellt. Aber Sanz ausgeschlossen ist CS nıcht. daß dıeerbten Nachtragshaushalt könnten e Probe aufs Exempe!l
werden. Jjetzıge Koalıtiıon 5SOdr über dıe laufende Legıislaturperiode
/u dauerhafter polıtischer Stabilität wırd Itahıen. ob künftig hınaus Bestand hat daß Italıen durch eiıne konsequente
In einem Präsıidial- oder In einem parlamentarıschen 5ystem Schuldenbegrenzungs- und Privatisıerungspolitik neben
miıt gestärkten Regierungschef, erst finden. WENN der her- wirtschaftlicher auch Zzu mehr polıtischer Stabiıilıtät Iındet,
kömmlıche Partejenstaat überwunden ist Am wırd sıch durch eiıne konsequente Regionalısıerungspolitik SOgar mehr
entscheıden. ob CX sSOWweilt kommt und ob S als hıstorıische Ausgeglichenheıt zwıischen Nord und S1id schaffen kann, da-
ın Italıens bereıt IST. über sıch selbst hıiınauszuwachsen miıt der Lega hr sezessiONIsStISsches Splielzeug AUS der Hand
oder ob dıe alten Parteihändel In HNCN Varıanten WE1- ZUu schlagen VEIIMAS und s() auch (Ür E uropa, das Italıen WOC-

tergeführt werden. SCH der schwıerıgen europälschen Südflanke mehr denn IS
Vielleicht hat Staatspräsıdent Scalfaro miıt se1lıner Ver- Draucht: ZUu einem über den Tag hiINaus kalkuherbaren (l

HCT wiırd.heißung VON mnmehr Stabilität und Normalıtät zuvıe]l In Aus- Andrea allazo

„Hın ZUN Bürgergesellschaft“
G Eın espräc mıt berstadtdırektor Konrad Deufel1

Wıe können Städte angesichts finanzteller und sozıialer Zwüänge heute Lehbensraum für
iıhre Bürger sein? ıbt noch elwas WIE üÜrgersinn? eht In en Verwaltungen
ZU unflexibel und hürokratisch &Ü, un sich das Gemeinwohl och FupD-
peninteressen durchsetzen?! Darüber achen WIF mit dem Obersta  ırektor Vo.  S Hıl-
desheim, Konrad Deufel. Die Fragen tellte Ulrich Ruh

Herr DE Deutfel. In den tädten regiert derzeıt überall Deufel Kommunale Selbstverwaltung darf nıcht einem
der Rotstift, dıe Krıse der öffentlıchen Haushalte schlägt RC Iransparent werden. das I1a fejerlich Al Festtagen VOT sıch
ade auch be]l ıhnen MAaSSIV Ur ber kann der wang herträgt, mıt dem Ian aber 1mM Alltag nıchts mehr Rechtes
ZU Sparen nıcht auch insofern eıne Chance se1n, als dazu anfangen kann. Der a nach bedeutet kommunale
veranlassen könnte, NECUu über dıe ufgaben eıner und Selbstverwaltung das ec der Bürgerinnen un Bürger,
über dıe kommunalen Prioritäten nachzudenken und ent- das Schicksal und das Bıld ıhrer Städte selbstverantwortlıich
sprechende Reformen In dıe Wege leıten? gestalten, nıcht Wurmfortsatz irgendwelcher anderer

Verwaltungsebenen SeIN. |D3TS eiInNzZIgE L ınıe ıIn der deut-
Deufel |D3TS Formel, daß ın jeder Krıse eiıne Chance steckt, schen Geschichte., dıe durchgängıg Freiheitsgeschichte WAäaTlT,daß Krisen auch Herausforderungen Reformen bedeuten. ist doch dıe Geschichte der Städte Das en hat sıch VOI
Ist In dieser Allgemeınunheıt sıcher richtıg. ber 1mM 11(@ auf allem ıIn den Städten abgespielt und auch heute sınd dıe
dıe gegenwärtige Lage der Städte., (Gemeılinden und Kreıse Städte In vieler Hınsıcht entscheıdend: [)ort leht die ehr-
stimmt S16 I: teilweılse. Natürlıch befinden WIT Uls ın der zan der Bundesbürger, dort egegnen sıch dıe Menschen.
Bundesrepublık insgesamt In eıner Umbruchsıtuation, De-

reten e Konflıkte auf. nNnusSsen dıe Probleme des /7usam-
ıng He internatıiıonale Eınflüsse, aber auch RC dıe menlebens gelöst werden. dort geht 11111 soz1alen Frieden
Folgen der deutschen Eıinheıt, d1ie WIT nıcht miıtfinan- oder Unfrieden, dort wırd m wesentliıchen LINSSCT Brutto-
zieren müssen, sondern auch wollen Sıcher MUsSsSenN sıch d1e sozlalprodukt erwiırtschaftet. s geht hıer Ul kostbare
Städte heute auch darüber Gedanken machen. W ds S1€e noch
leisten können., bZzw ob S1C das, W dAsSs SI1Ee tun nıcht auch In Schätze AUS uUunNns Geschichte, eın Erbe das auch In

den Veränderungsprozessen und polıtıschen Zwängenanderer Weiıse oder e andere tun könnten. Nur MUsSsSen
dıe Städte und (jemeınden auch sıcher se1IN, daß dıe ıhnen HGT Zeıt nıcht ZUlT Dısposıtion stehen darf. Eın E1O:-

Bes strukturelles Problem esteht sıcher darın, dalß 1mM
übergeordneten polıtıschen Ebenen dıe Bedeutung der kom- Bund dıie Länder vertreten SInd, nıcht aber dıe kom-
munalen Selbstverwaltung In diıesem Veränderungsprozel; munale ene achn HIISCIELN Verfassungssystem sınd dıe
akzeptieren und respektieren. tädte und (Gemeılnden Teıl der Länder und werden auch

ber ist dıe kommunale Selbstverwaltung nıcht längst VO diıesen 1mM Bund verireten ber Oft werden Verein-
de facto ausgehöhlt, entspricht dıe ırklıchke1i noch dem barungen, ıe auf undesebene zugunsten der (Gemeılnden
Idealbild einer hre eigenen Angelegenheıten selbständıe getroffen werden, VO manchen Ländern dann nıcht
elnden Stadt? DESECLZL.
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Wıe macht sıch das be1 den Fınanzen emerkbar? Systemtreue und Personalabbau heißen Vor allem muß dıe
Reglementierungswut eingedämmt werden. Solange derDeufel Wır en für Üa RS einmal ausgerechnet, Staat für NCUEC Sachbereıiche HMG ehorden einNrIcChtET,W as CS bedeuten würde. WENN WIT den AUS verschıiedenen chen sıch diıese Behörden dann auch Arbeiıt un bauen hre(Gründen entstandenen Fehlbetrag 1ImM laufenden ausha Kompetenzen AUSs Wenn WIT weıter mıt einer (esetzes- unddurch Kürzungen vollständıge ausgleichen würden. rgebnıs:

Wır würden a]] das ZETISIOFEN. W dS das Profil WNSCHET: Stadt Verordnungsflut überschwemmt werden und dem Rechts-
mıiıttelstaat entgegengehen, der Gesetzgeber UNseTENausmacht. Es gäbe keın Museum mehr, keın Jheater. keıne

/uschüsse für sOz71ale und kulturelle Inıtıatıven. keine ZU- Kollaps herbeı Wır brauchen heute nıcht dıe „Seılschaften“‘
der Ekxperten, dıe unNns erkären, arum nıcht geändertschüsse für Musıkschule oder Volkshochschule DiIe Stadt

müßte sıch alleın auf ıhre Pfliıchtaufgaben beschränken und werden kann, sondern dıe Kompetenz der Laıen 1Im besten
Sınn des Wortes. ESs o1bt komplızıierte Regelungen etiwa 1Im11 das vernachlässıgen, W AS S1Ce gerade interessant macht

er finanzıelle Rahmen für dıe kommunale Selbstverwal- au- oder Umweltrecht, dıe Entscheidungen oft monatelang
verzögern. Deshalb MUusSsen dıe übergeordneten ehorden(ung Ist sechr zusammengeschrumpft, daß eiıne O

mnıt höchstens zehn Prozent ihres Haushalts WIT.  IC eIWwAas abgebaut und dıe bürokratıiıschen Standards zurückgefahren
werden: dıe Bürger werden alle aufatmen!gestalten kann. Jede Mark, dıe 1mM Bund be]l den S5ozlalausga-

ben ekürzt WICd. andet als Ausgabe wıeder be] den Städten Manchmal hat INan als interessierter Bürger allerdings
und Gemeıinden. nıcht anders wıirken viele „5Sparmaßnah- den Eındruck, dıe bürokratıschen pparate handelten S als
men  e der Länder DDer Deutsche Städtetag und nıt ıhm dıe ob WIT nıcht In einer oroßen Umbruchsıituation stünden
anderen kommunalen Spıtzenverbände en deshalb dıe Deufel: [J)as kann AUS der IC der Städte un Gemeıinden,ogroße OTrge, da durch olche Lastenverschıebungen dıe In denen das meıste davon umgesetzt werden muß, eıder be-kommunale Selbstverwaltung 1M Kern angegriıffen ırd stätigt werden. Manche Fachbehörden arbeıten pausenlos

weıter, als ob nıchts geschehen ware Das hbeste Gegenmuttel
„Die Reglementierungswut muß ware dıe Bürokratıen mMuUusSsen entschlackt werden. DiIe beste
eingedämmt werden‘“ Verwaltungsreform In Bund und Ländern ware dıe nach-

haltıge Reduzierung VO Miıtarbeıitern. Erstens 1eg dıe
höhere Weısheıt nıcht VO vornhereın be]l der ÖöherenR ber o1bt CS nıcht doch auch bei den Städten noch CI- Behörde, VOT allem aber oılt IS mehr Mıtarbeıiter, destohebliche Sparpotentiale, sınd dıe Verwaltungen In den finan- mehr Beteılıgte wollen regeln, ordnen, anweılsen, KOrr121€-zı1e Jahren nıcht ın manchen Bereıichen unnötig aufTt-
ICH, mıtwiıirken.ebläht worden? Derzeıt macht überall dıe Parole VO

„Schlanken Staat“, bzw der „Schlanken Verwaltung“ dıe OcChmals zurück A0 Stichwort Privatisierung Ööffentl1-
un Wıe chlank können und mMUsSsen kommunale Ver- cher ufgaben. Wıe sehen denn dıe Erfahrungen NC Städ-
waltungen denn werden, ohne daß das (Gemeinwesen Scha- ten mıt der Privatisierung kommunaler Dienstleistungen DbIS-
den leidet? her aus’? Sınd S1e eifizienter geworden, o1bt D enswerte

Sparerfolge”Deufel: „Verschlankung“ he1ßt zunächst AVSTEMMTEUE “
nıcht Leistungen der Arbeıtsverwaltung 1M Bund bbauen Deufel /weıfellos Ist Privatisierung nıcht überall gleicher-
und dıe Kommunen zahlen lassen. nıcht dıe Umsetzung der maßen SINn voll, we1l S1C sıch nıcht immer rechnet. ber
Pflegeversicherung 1M Lande Nıedersachsen konzıpleren, Beıspielen für erfolgreiche Privatisıerungen N nıcht
daß Ende doch fast alle Lasten be1l der Sozıaalhılfe VCI- Hıldesheim hat VOT zehn Jahren das bıs Iın reın städtische
eıbben Es muß eın Ende haben mıt dem „Vertrag ZU ba Tankenhaus prıvatısıert, und ZW äal In orm eiıner mbH
e  n Dritter®: un oder Länder bestellen dıe us1 und deren alleinıger Gesellschafter dıe Stadt ist Von Stunde Al
ıe tädte und (jemeınden MmuUussen bezahlen! Das ware nıcht schrıebh das Krankenhaus scchwarze Zahlen Vor ein1ıger Zeıt

Verschlankung, sondern korrekter Umgang mıteinan- haben WIT auch das städtische en- und Pflegeheiım dieser
der ber CS gılt auch: DiIe Personalkosten haben inzwıischen m angegliedert und schon nach wenıgen Monaten hat
eine Dynamık entwiıckelt. dıe dıe Kkommunen nıcht einfach sıch seıne wiıirtschaftlıche Sıtuation nachhaltıg verbessert.
weıterlaufen lassen können. Grundsätzlıc g1bt CS 7WEe] MöÖög-
lıchkeıiten WIE sıch gegensteuern Läßt Wır können Personal
In Bereichen abbauen, dıe überbesetzt sınd. aber das sınd SDEer Bürger ist nıcht der außenstehende unde  cc
nıcht mehr viele. /Zum anderen MUsSsen dıe Städte konse-

iıhre Leistungskataloge der Fragestellung durch- 1eg das dann VOTI allem Al Haushaltsrecht Oder kom-forsten. welche ufgaben S1C weıterhın erbringen mMuUussen
SI auch noch andere Faktoren 1INS Spiel?und be1l welchen S1C sıch auf Steuerungsfunktionen zurück-

ziehen und dıe ufgaben prıvatisieren, Drıtten übergeben Deufel Das Haushaltsrecht spielt eINe olle, aber auch dıe
können. |Iie eıgentlıche Herausforderung 1e2 aber noch- Möglıchkeıiten des Managements. 1ne Kommunalver-
mals tiefer: Verschlankung des Staates kann nıcht 11UT waltung kann viele ınge für dıe S1e SCH1Ee  T auch da ist
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SIe kann etiwa qualifizıerte Baugenehmigungen ertellen! S1e Indıvidualisierung, Vereıinzelung und oft auch dıe Vereınsa-
kann korrekte standesamtlıche Irauungen Organısleren. der Menschen einen ohen rad erreicht, zerbrechen
ber andere ınge kann S1C nıcht VO vornhereın. Nıcht immer mehr Famılhen. pfer VO Scheidungen sınd In aller
immer Ist. kaufmänniısch agıert werden muß, das kamera- egel]l dıe Kınder. dıe In irgendeiner Weiıse untergebracht
lıstısche Haushaltsrech eiıne ürde, ZUm zweıten 1egen werden mMUSSeN, SC1 CS ambulant, ıIn Tagespflegefamılıen
Schwıierigkeıten In den komplızıerten Genehmigungsab- oder auch statıonär. In diıesem Bereıch Ist der uIwan In
äufen Es ist 9anz erstaunlıch, wıevliele tellen Jemand In den etzten Jahren gestiegen, wobel eın diırekter Zg
einer städtischen Eınrıchtung iragen un einbezıiehen sammenhang mıt dem Anstıeg der Scheidungen besteht Der
mußte., WECNN CI eiıne Reparatur machen wollte Bıs dann alle zweiıte roblembereıc Ist dıe Arbeıtslosigkeıt, dıe sıch für
efragt SINd, ist der Schaden noch oröber geworden. Hıldes- dıe Städte ıIn wachsenden Sozlalhılfeausgaben nıederschlägt.
heım wırd Jetzt 7 B auch se1n uUusSseUMmM In eiıne mbH Es uß unbedingt gelıngen, mehr Ausbı  ungs- und A
umwandeln, ıhm eıne < UOrganısationsform geben, beıtsplätze schaffen, we1l WIT 11UT den Menschen eINe
u dem internatiıonalen Markt der Ausstellungen, der Perspektive bıeten können. Andernftfalls aufen WIT ın eiıne
Museumsarbeıt und des Kulturmanagements erecht \ S5ackgasse und NUsSssen dann schlußendlıch dıe sozıalen
den D können. Insgesamt ist also dıe Privatisierung e1in Leistungen MAaSsSSIV zusammenstreıichen. I)Dann drohen U

wichtiges und sinnvolles Miıttel Z Entlastung der Ööffent- amerıkanısche Verhältnisse. WIE S1e sıch In manchen roß-
iıchen an städten Jjetzt schon ankündıgen
HK Mındestens ebensosehr In aller un WI1Ie dıe OTrde- Man sollte den leufel aber doch auch nıcht vorschnell
LUNS nach einem schlankeren Staat ist dıe age über dıe dıe Wand malen
nach WIE VOT wen12 bürgernahe, 7 wen12 AIl SerVICE- Deufel Ich möchte dıe Lage nıcht unnötıg dramatısıeren.gedanken Oorljentierte Verwaltung, gerade In den tädten aber Drogen- und Alkoholsucht O  achlosıigkeıt unden hıer dıe Städte noch eine Bringschu Ooder hat sıch Wohnungsfragen kommt INan nıcht vorbeı: auch nıcht daran,schon mehr verändert, als CS manches 1SCHEE einer bürger- daß INan heute alt werden kann, WIE In der SAaANZCHiernen, überbürokratisıierten und unflexıblen Verwaltung
nahelegt” Menschheıtsgeschichte nıcht, nıt allen Folgen, auch für das

Verhältnıs der (Jjenerationen untereinander. Sıcher Ist aber,
Deufel Verwaltungen ne1ıgen siıcher dazu. zunächst einmal daß sıch der Weg WNSCTGT Gesellschaft In den allungs-
wichtig iiınden, daß CN S1e selbst o1bt SI1e sehen deshalb Oft raumen entsche1idet. DIe Aufgabe, gerade dort den soz1alen
den Bürger nıcht als Partner, für den INan eiıne DIienst- Frieden bewahren, ist eine große Herausforderung. Wır
leistung erbringt, der In selnen nlıegen ernstgenommen laufen Gefahr, daß sıch UNsSeTEC Gesellschaft zunehmend alO-
werden möchte. Andererseıts bewegt sıch ın deutschen Rat- mıisıert, mıt erne  ichen Folgen für dıe Wahrnehmung des-

SCH, W d WIT Gemelinwohl HNCMNNEN eT ist zunächst eıinmalhäusern 1mM Augenblıck sehr viel, etiwa Urc eiıne konse-
QU.ßEHNLE Verwaltungsreform, dıe Verlagerung der Kompeten- dazu verleıtet, se1INne eıgene Bedürfnıslage 7 denken
ZCM „nach unten  .. dıe Eınriıchtung VO bürgersprechstunden Wenn [11all mıt Bürgern über TODIEME ihrer sprıicht,
oder den au VON dezentralen Anlaufstellen In dıesem interessliert S1Ee 1m Regelfall das, W as ın ihrer Jeweılıgen Le-
Bereıch sehe ich dıe gegenwärtige Krıse WITKIIC als Chance bensphase gerade wichtig ist SI1e engagleren sıch etiwa für
Vielleicht hat VOI zehn oder unizehnn Jahren über 111A11- den Kındergartenplatz oder dıe Renovierung der Schule Es
che Fragen Sal nıcht sehr nachgedacht, we1ıl der CNISPrE- ist ihnen aber kaum verständlıch machen, daß nach über-
chende MI fehlte ber ich auch VOT der In den geordneten Gesichtspunkten dıe Schulrenovierung In
etzten ahren verbreıteten Vorste ung, den Bürger als Kun- einem Stadtte1l zugunsten der Eıinriıchtung eINes Jugend-

treffs In einem anderen zurückstehen mußden dertT öffentlıchen Verwaltung 7 sehen. Der Bürger ist
nıcht der außenstehende unde, der eıne Ware gelhefert
ekommt un der INOTSCH anderswo eın anderes Produkt
au sondern CS geht U1 se1ıne eıgene Stadt und selne e1ge- ‚DE ra ZUT Entscheidung ıst

un bleıbt unersetzbar“Verwaltung.
HK Von sıch reden machen dıe Städte. VOT allem dıe roß-
städte, derzeıt nıcht zuletzt als soz1lale Brennpunkte. DıIie Schafft 6X eıne Stadt heute überhaupt noch. dıe VCI-

AMCUE Armut- macht sıch deutliıchsten In den Städten be- schıiedenen Interessengruppen nıt ihren entsprechenden
merkbar, dıe Städte klagen darüber, daß ıhre Sozlaletats Lobbhies zusammenzubrıngen oder ist S1E dem Nebeneıiman-
überproportional anwachsen und ıhnen Gestaltungsspiel- der und Durcheimander olcher Gruppen mehr oder wen1ıger
[AUmM nehmen. Wıe wırd eıne heute miıt dem sozıalen ausgeliefert? Ist Gememmnwohlorientierung mehr als eın SschÖ-

11C5S Ideal?Problemdruck fertig?
Deufel In UNSCIECIN aushalt machen dıe Kosten für SO71A- Deufel Kommunale Polıtik und Verwaltung mMuUusSsen sıch
les und Jugend derzeıt napp vIerz1g Prozent AU  N Und der nachhaltıg darum bemühen, dem Bürger gegenüber glaub-
Problemdruck ist riesengroß: (Jerade In (sjroßstädten hat dıe würdıg SeIN. Es muß bel Entscheidungenewerden.
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dalß sıch el nıcht ınfach dıe eıne oder andere Gruppe MuUssen auch weıthın regjional ausstrahlen. Wiırtschaftsförde-
durchsetzt. sondern das (Jesamtınteresse einer eıtend I1UNs un Industrieansiedlung erhalten hıerdurch eiınen
ist /Zum zweıten braucht 6S schon 1mM Vorfeld einer Ent- Inhalt ugle1ic werden Städte aber auch als Orte InN-
scheidung dıe möglıchst intensıive Kommunikatıon nıt den terkultureller Begegnung denken S1e 1L1UT dıe Zahl der
Bürgern, In WUMNSCTHCT: Mediengesellschaft übrıgens e1n dornen- Bürgerkriegsflüchtlinge, der Asylbewerber, der schon ange
reiches escha Bürgergespräche, Bürgerforen, anungs- hlıer ebenden Ausländergenerationen und der damıt VCI-

gespräche us  Z sınd csechr viel wichtiger als VOI ZWanzıg oder bundenen Chancen und Konflıkte iImmer mehr In Nspruc
dreißig Jahren DiIe Bürgerinnen und bBürger MUSsSen dıe
Chance aben. hre Meınung dıiıesem oder jenem Projekt

außern, Na muß auf S1e zugehen und dıe ınge mıt
iıhnen besprechen. Allerdings sollte Nan nıcht dıe USsS1ı1o0N .„Dıie Bereıtschaft Z Solıidarıtät ist nıcht
egen, Urc Kommunıkatıon un Iransparenz könnte [al zurückgegangen‘‘

einen Konsens herbeıiführen DIe Kraft Z Entsche1-
dung Ist und bleıbt unersetzbar.

Ist heute eigentlich noch WIe Bürgersiınn U-
ber Entscheidungen Tallen doch erfahrungsgemäß ıIn (WEMECN. also das Bewußtseıin der Menschen ın eiliner a

eıner INan sıch kennt und aufeiınander angewılesen daß S1e dort nıcht 1Ur ınfach wohnen und arbeıten. sondern
Ist schwerer als auf den übergeordneten polıtıschen Ebenen, daß CS hre Ist, auf dıe I1la stol7 se1In kann, dıe INa
dıe VOI den konkreten roblemen weıter WCO sınd sıch aber auch kümmern muß?

Deufel Fs ist für Ratsmıiıtglieder Oft nıcht eıcht dem unmıt- Deufel Davon bın ich fest überzeugt. Früher gab CS In den
telbaren TIC standzuhalten. der VE (Irt auf S1e ausgeübt tädten das Patrızıat, das sıch mıt der iıdentifiziert und
wıIrd. (} Ist ein hohes Malß A Courage und Tra gefragt. ür S1Ee auch finanzıelle Leıstungen erbracht hat IC 11UT

Kommunalpolıtiker sınd In iıhr sozlales Umfeld eingebettet das 19 Jahrhundert 1st voll mıt Beıspielen aliur uch heute
und SUZUSasCH dıe Botschafter derer. dıe SI1E In den KRat C CS nıcht Bürgern, dıe nıt ihrer verbunden
wählt en Gleıichzeıntig sınd S1e für das Wohl der INS- SINd. Hıer In Hıldesheim konnte das berühmte nochenhau-
gesamt verantwortlich. und das oeht nıcht ohne Spannungen eramtshaus auch deswegen wıeder aufgebaut werden, we1l
ab Auf der anderen Seıite werden Ratsmıitglieder und Ver- Bürger sıch zusammengeschlossen und viel eld eingebracht
waltungen nıt eıner VO überzogenen Forderungen en Der ufstieg auft den uUurm Andreaskırche
konfrontıiert. denen S1E nıe erecht werden können. schon wurde 1m wesentlichen mıt eld VO Bürgern dıeser
we1l dann dıe Haushalte völlıe auselınanderfallen würden. hergestellt. Es stimmt nıcht, daß dıe Bereıitschaft Z Solıda-
IDem muß Kommunalpolıtik entgegentreten, wobe]l S1E rıtät zurückgegangen Ist. Jedenfalls nıcht ın jener pauschalen
natürlıch Urc e1igene Fehler gehandıcapt WIrd. Wenn dıe Form. WI1IEe 6S oft behauptet wIrd. Wenn INan den Menschen
Bürgerinnen und Bürger nämlıch erst das (Gefühl aben. eiıne möglıchst konkrete Aufgabe VOT ugen stellt un S1e
I[Nan könne den polıtısch Verantwortlichen eiıner nıcht hre bıttet, sınd S1E durchaus bereıt, sıch fınanzı-
mehr t(rauen. werden S1E hre spezıellen Interessen 11UT noch al Oder personell engagleren.
lautstärker und ungenlerter vertirefifen oft mıt der ENISPTE-
chenden Medienunterstützung. Es o1bt dıe Formel VOIMNMN prıvaten Reıichtum un der ÖT-

fentlichen Armut; zumındest einem In vielen tädten
auf, daß OTIeNTICHNE (Gebäude schlechtesten In„Globalısierung“ ist derzeıt In aller unde., VOT em In

wirtschaftspolıitischen /usammenhängen, aber auch In NYqa- SINd. Könnte eın Weg ZA0 Revıtalısıerung der Städte darın
chen weltweıter Kommunıkatıion. Ist das eın Stichwort für bestehen, daß S1e noch stärker versuchen, für bestimmte
dıe tädte und Gemeılınden? orhaben prıvate Geldgeber finden DZW prıvates Enga-

gement mobiılısıeren?Deufel Überall auf der Welt Ist e1in Verstädterungsprozeß
erkennbar. der sıch VOT allem ın den oroßen Ballungsräumen Deufel Wır en In en soz1ıalen Schichten Bürger, dıe
vollzıeht nämlıch In Mıllıonenstädten und Großstädten, sıch für entsprechende ufgaben In dıe Pflicht nehmen las-
aber nıcht dort: kaum eiıne Stadt be]l uns INn der Bundes- SC  S Ich könnte nen manche Schule zeıgen, dıe Eiltern
republık, dıe In den etzten Jahren nıcht gewachsen WwAare be]l der Sanıerung dıe ac In dıe andZ und
Städte eıden MN dem Verlust VO Arbeıtspätzen der über- den Mörtel gemischt en Es o1bt Eltern, dıe Schulräume
kommenen Art VON Produktıion, und Stadtgesellschaften Irısch anstreıchen. nach dem Motto Wenn dıe keın
werden harten Konflıkten Ul Arbeıt und Arbeıtslosigkeıt, eld alilur hat, machen WIT das eben elber! Ich oglaube AUCH!

Hande!l und Kkonsum ausSgeSETZL. ugleıc werden dıe daß WW verstärkt solche Formen des Engagements ANTCSCIHI
Städte als Standorte der Entwicklung der technologıschen und Öördern mMUsSsen Kommunale Selbstverwaltun ist NUurTr
Revolutıon. VO Wırtschaftskraf: und ertschöpfung den- dann mehr als e1in oroßes Wort, WE dıe Städte auf dıesem
noch immer bedeutender Technologische Dienstleistung Weg weıterkommen, WENN dıe Bürger sıch aktıv mıt ıhnen
und Produ  10N sınd e1ın nachhaltıger Wachstumssektor In iıdentifizıeren. uch hler ist dıe gegenwärtıge Krıise sıcher
großen Städten. stärken hre Zentralıtät, aber können und eiıne Chance Mancher wırd dazu motiviert Wenn
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CS nıcht mehr anders geht, bın ich 1mM Interesse meıner ben In den meılsten Fällen relatıv wen1g Einfluß qauf dıe E1-
aktıv dabe!ı! gentumsverhältnısse. Wenn sıch dıe Städte darum bemühen,

ıhre Fußgängerzonen attraktıver gestalten, ste1gen dıe
Im Zuge der gestiegenen Mobilıtät werden dıe Städte

Sammelbecken für dıe unterschiedlichsten Bevölkerungs- Miıeten, und das wıederum dazu, daß sıch 1UT be-
stimmte Geschäfte. me1st Fılıalısten, halten können. Was dıe

s  y  TUDPCN, AB SCLOLCNE und LICU /ugezogene, Deutsche
und Ausländer DIie Fluktuation ist sehr hoch 1bDt s un

Städte Z Verschönerung iıhrer Innenstädte tun wiıirkt sıch
untier Umständen kontraproduktıv AUus Wır können aller-

dıesen Vorzeıichen noch eıne integrierende Funktion der
aKG dıe Menschen, dıe zunächst mehr zufällieg In ihr 1Ings versuchen, gerade auch In NEU gestalteten Innenstäd-

ten DZW Fußgängerzonen das ypısche, unverwechselbare
en, Bürgern dieses (jemeınwesens werden? Gesicht eıner sıchtbar machen. eiwa Urc eNT-

Deufel DIe VO Integration wırd Nan ersti In der zweıten sprechende kulturelie Akzente Es muß eutiic werden.
daß INa sıch In dieser und nıcht In einer x-belie-(jeneratıon erreichen können. weıl CS einen gewıssen Adap-

t1onsprozeß In eıner braucht ber Cs o1bt In jedem 1gen eiIInNde
Fal]l eıne prägende Wırkung, dıe VO der jeweıliıgen
ausgeht. Kommunale Polıtik darf nıe VO der hıstorıschen

„Auch dıe Vernachlässigung der natürlıchenVergangenheıt eıner bsehen Wer als polıtısch Han-
elnder DECU In eiıne kommt und diese vorgegebene Lebensgrundlagen annn Städte zerstören“
Prägung nıcht berücksichtigt, macht schon den ersten Fehler
Hıldesheim etwa ist epragt UTe se1lne katholische Vergan- In den Innenstädten wohnt kaum noch Jjemand, ogleich-genheıt als der Fürstbıschöfe., auch WECNN dıe O- zeıtıg o1bt CS reine Wohnvıertel, In denen städtisches en
en In der Miınderheit SINd. uch WE ‚ 1all heute über kaum stattfındet. Wäre SC nıcht In der Stadtplanung und _ge_regıonale Verflechtung nachdenkt, darf 111a dıe Vergangen- staltung geboten, manchen Fehlentwıicklungen der etzten
heıt der Städte nıcht AUS dem Auge verheren. Andernfalls Jahrzehnte entgegenzuwırken, indem 111a dıe Funktionen
ginge INa den Mentalıtäten vorbel und würde dıe Men- eiıner stärker miıscht und Städte adurch insggsamt VCI-
schen überfordern lebendigt?

Wıe integrierend wıirken Städte heute für dıe ausländı-
sche Wohnbevölkerung AUS den verschledensten Herkunfts- Deufel Im Prinzıp kann ich nen 1Ur zustimmen. er-

1ngs stoßen dıe Städte auch hıer sehr SCANE finanzıelle
ländern? erden auch AUS Ausländern In verhältnısmäßıg (renzen. Sıcher ist CS SInnvoll, In orößeren Sta  eılen Bür-
kurzer eıt Bürger 1mM Ollsınn des Wortes? gerhäuser bauen oder Begegnungsstätten Schaiten

Öffentlıches en In einem Wohnvılerte ÖördernDeufel Sehr viel verspreche ich Mal In diıeser Hınsıcht VO

kommunalen Wahlrecht für U-Ausländer, das 6N INZWI- ber me1lst für solche orhaben S®  TC das eld Und
W dsS dıe Innenstädte etrı! Es g1bt Städte In Deutschlandschen g1bt DIieses Wahlrecht ermöglıcht eın Maß entifi-

katıon mıt dera das C6 bısher nıcht gab Ansonsten älßt dıe CS geschafft aben, daß auch ın der Innenstadt, 1m
eigentlichen Stadtkern wıeder ewohnt werden kann. ınsıch allgemeın beobachten, daß der Prozel3 der Integration

In der zweıten (GGeneratıon oft schon sehr weiıt gediehen ist olcher Stadtumbau erfordert allerdings eınen csehr langen
5Spannungen entstehen eher In den Famılhıen VO Auslän- Atem und chafft se1inerseıts wıeder TODIeme Man en
dern, we1l dıe Elltern stark iıhrem Herkunftslan hängen dıe rage, dıe Menschen hre Autos unterbringen
und dıe entsprechenden kulturellen Prägungen auch hre sollen ber CS muß es werden. U der erödung
Kınder weıtergeben wollen, diese sıch aber prımär als der Innenstädte entgegenzuwiırken, für dıe finanzıell und
Hıldesheimer fühlen und unter Umständen In eıne Oorganısatorısch, bereıts jetzt eIwa Ü Stadtmarketing,
schwıier1ige Sıtuation geTaALEN. TODIeme treten auch dort auf, viel wIrd. Sonst oehen diıese Anstrengungen 1INSs Leere

Schulklassen über 5() Prozent AdUus ausländıschen TODIemMe en dıe (Großstädte nıcht 11UT mıt iıhrem
Kındern bestehen und deutsche Eltern hre Kınder nıcht Kern. sondern auch mnıt ıhrem Umland Zumindest klagenmehr genügen gefördert sehen. [)Das ist natürlıch nıcht inte- S1e immer wıeder darüber, daß S1E Infrastruktureıin-
grationsfördernd. riıchtungen finanzıeren un verhalten mUussen, dıe auch den

Wır sprachen VO der NC Geschichte geprägten umlıegenden (Gemeılnden zugute kommen, während S1e
Identität eiıner un ıhrer prägenden Wırkung auf dıe gleichzeıt1g 1U RS egzug In das Umland Steuereinnahmen
Bürger. Wer MNO deutsche Innenstädte ogeht, sıeht aller- verheren und In eiıne 7wickmühle geraten
1ngs, daß sıch dıe Innenstädte. VO sorgfältig restaurlıerten Deufel I diese TODIeEeEmMe lassen sıch D Wr eıne möglıchsthistorischen ebauden abgesehen, zunehmend ogleichen: intensive Zusammenarbeıt lösen, eiwa Urc anungs-Überall dıe gleichen äden, überall dıe leiıche Gestaltung verbünde und Finanziıerungsvereinbarungen. Be]l einem fal:
der oblıgatorıschen Fußgängerzone. onnen Städte dıesem

Hen Umgang mıteiınander. gerade zwıischen eIner Großstadt
Irend Z Unıformierung überhaupt gegensteuern? un ihren kleineren Umlandgemeıinden, versteht I1la 1mM
Deufel DIie Verwaltungen DZW dıe kommunale Polıtik ha- Lauf der Zeıt dıe gegenseılt1ge Interessenlage besser und
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kann adurch auch dıe unvermeıdlichen On In den ıchen Personennahverkehrs vorbel, auch WE das 1m Eın-
il bekommen. Hıer In Hıldesheim geht E beıispielsweıise elfall für dıe kommunalen Haushalte nachhaltıge Folgen
derzeıt uUum eın Gewerbegebiet VO der Flächengröße eiıner hat Soweiıt äßt sıch durchaus eın Konsens erzielen: der
kleinen das sıch 11UT ZUSammen mıt umlıegenden Streıt re sıch dann immer das Detaıl, eIwa dıe
(GGemeılnden Ür eınen Planungsverbund realısıeren 1äßt Zahl der Parkplätze In der Innenstadt. ber eInNes möchte
Inzwıschen o1bt Gs da und dort ın Deutschland auch oewä  C ich ausdrücklıich betonen: SO sehr dıe Städte heute den
Regjionalparlamente, dıe dazu helfen sollen Kkommunika- sozlalen Frieden besorgt se1In MUSSCNH, sehr Ist auch dıe
tı1ıon zwıschen (iroßstädten und ıhrem Umland herzustellen öÖkologische Perspektive einzubeziehen. uch UnG Ver-
und Vertrauen Organısıeren. latsache ist Ja, daß nira- nachlässıgung der natürlıchen Lebensgrundlagen können WIT
struktur- und Planungsaufbau eiıner (Großstadt nıcht der UNsSeIC Städte zerstoren
Stadtgrenze enden. sondern ıimmer mıt der Regıon VCI- Heute ist vie]l VOoO der Bürgergesellschaft dıe Rede, dıeknüpft SINd. ber In mancher Hınsıcht. nıcht zuletzt be]l den als Miıttel Polıtıkverdrossenheit, AnspruchsdenkenFinanzıerungsströmungen, stecken WIT immer noch sehr
1mM Gemarkungs- und Kırchturmsdenken. und Gruppenego1smus vgefördert werden MUSSe Bıeten

Städte besondere Ressourcen, eIwas W1Ie dıe Bürger-
Nıchts nat dıe Städte In den etzten Jahrzehnten VCI- gesellschaft HCN beleben, und 1e% nıcht vielleicht darın

andert WIEe der motorIisierte Indivyvidualverkehr Am Verkehr eıne ihrer derzeıt wichtigsten Herausforderungen?
DZW besser Auto entzünden sıch In deutschen tädten Deufel Ich habe meıne Zweıfel, ob dıe Anspruchshaltungheute auch mıt dıe hıtzıgsten Dıskussionen. Wıevıel Ver-
kehrsberuhigung ist sıinnvoll? elche Verkehrsachsen MUS-

heute WITKIIC ausgeprägter ist als iIrüheren Zeıten. SIie
trıtt vielleicht öffentlich stärker In Erscheimnung. ber WENN

yCI] weıter ausgebaut un welche rückgebaut werden? 1 äßt
sıch In Sachen Auto und überhaupt eın befriedigender dıe Menschen He begreıfen, daß hre persönlıche Lebens-

Konsens finden? sıtuation entscheıdend HNC dıe Sıtuation iıhrer be-
stimmt wiırd. fühlen S1Ee sıch auch als Bürger dieser a

Deufel DiIe autogerechte Ist SCNAUSO eINe ber- selbst WENN SI1E dort Nur für eın Daar Tre wohnen. Ins-
treibung WIe dıe autofreıe Innenstadt. Innenstädte mMUsSsen gesamt sınd WIT durchaus auf m Wege hın Z Bürger-
erreichbar seIN, sowoch| für den Indiıyidualverkehr WIE auch gesellschaft. Eın wichtiges 1 0Ulr ist das hohe Interesse
für den Zulhieferverkehr ber gleichzeıtig MuUsSsen dıe Städte der Menschen, sıch Geschehen ın ıhrer bete1l-

hre ökologıische /Zukunft besorgt SeIN. Das ist mehr als 1gen Natürlich stechen eher Bürgermmitiatıven INS Auge, dıe
eın Schlagwort, sondern (l Sanz konkret. daß dıe m- verhindern oder blocklıeren ber CS g1bt viele andere
weltbedingungen schon heute und In Zukunft noch stärker Bürgerinıitlativen, dıe (utes wollen und sıch MOg-
Einfluß auf dıe Attraktıivıtät einer en und adurch lıcherweıise 11UT SanNz anders NECNNECN Solange SS diesen
auch den Wettbewerbh der Städte beeıinflussen. Deshalb unsch nach Beteıilıgung o1bt, ist MIr d1ıe /Zukunft der

keın Weg einem konsequenten Ausbau des Öffent- Städte nıcht bang

Dezentralisierung WäI'€ angebracht
Kırchenrechtliche Überlegungen den Bischofsbestellungen

Die Umstände Vo  _ Bischofsbestellungen gehören veilt langem ZÜU den Schlüsselfragen LM
Verhältnis VOoO.  _ Ortskirchen und Apostolischem Stuhl. Heute werden fast alle ıschöfe
Vo. ( frei ernannlt; kirchengeschichtlich Wr 1es nıcht die ege Vor Jahresfris
efafßte sıch ein römisches 5Symposium mut diesem emd$a. Der Wıener Kirchenrechtler
Bruno Primetshofer, einzıger deutschsprachiger Teilnehmer Jjenem S ymMmpOosium, stellt
den Diskussionsstand dar.

/wel Modelle der Bestellung VO Bıschöfen legt A sprachlıchen Duktus der (Gesetzesstelle her scheılnt den be1-
des für dıe Lateinische Kırche geltenden eX Iurıs anO- den Formen VO Bıschofsbestellungen ungefähr Jeiche Be-
NıICI (1983) VO  Z dıe freie Ernennung UNFC: den( und dıe deutung zuzukommen: Nan könnte den INATuUC gewinnen,
VOINM aps vOTSCHOMMEN Bestätigung elınes rechtmäßıg als stünden eT Modelle einander gleichberechtigt IS
urce e1Nn hbestimmtes Gremium gewählten Kandıdaten Vom über. DIe iırklıchke1i besteht allerdings darın, da ß dıe freıe
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